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von der Archivarbeit getrennt. Um so höher muß die Arbeit Emiers bewertet werden, 
der überdies seit 1872 als Professor der historischen Hilfswissenschaften an der Prager 
Universität, nach deren Teilung 1882 an der tschechischen philosophischen Fakultät 
lehrte. Den seit 1862 engen Beziehungen Emiers zum Nationalmuseum, damals noch 
Museum des Königreichs Böhmen, widmet sich Milena Běličova; durch seine Tätig
keit im Archäologischen Kollegium, als langjähriges Mitglied des Kuratoriums der 
Matice česká und als Redakteur der Zeitschrift des Museums in den Jahren 1870 bis 
1890 habe er sich ebenso große Verdienste wie beim Aufbau des neuen Museums
gebäudes am Wenzelsplatz von 1883-1892 erworben. Emiers fortschrittlich orientier
ter wissenschaftlicher Ansatz zeigte sich in seinem Engagement in der Königlichen 
böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften und in der Tschechischen Akademie 
der Wissenschaften und Künste. Gleichzeitig aber betont Jiří Beran in seinem Beitrag 
zu diesem Wirkungskreis, der Emiers wissenschaftliche und gesellschaftliche Stellung 
in besonderem Maße stärkte, die unentschiedene Haltung 1886 im Streit um die Echt
heit der Königinhofer und Grünberger Handschriften. 

In einem kürzeren Beitrag untersucht Marie Bláhová das von Emier 1876 heraus
gegebene erste, in tschechischer Sprache verfaßte Handbuch der christlichen und vor 
allem böhmischen Chronologie (Rukovět chronologie křestanské, zvláště české). Das 
Hauptverdienst Emiers aber liegt in seiner Editionstätigkeit, neben der nur wenige 
eigene Studien entstanden sind. Seine zahlreichen Quelleneditionen zur mittelalter
lichen und frühneuzeitlichen Geschichte Böhmens und Mährens, die auf den in Wien 
erlernten modernen Editionsprinzipien Theodor Sickels basieren, sind für die histori
sche Forschung nicht wegzudenken. Im ausführlichsten aller Beiträge geht Ivan Hla
váček diesem Tätigkeitsfeld und Emiers Stellung in der historischen Wissenschaft 
überhaupt nach. Seine auf Anregung Palackýs herausgegebenen „Fontes rerum Bohe-
micarum" und die „Reliquiae tabularum terrae regni Bohemiae anno 1541 igne con-
sumptarum" stellen ebenso wie sein Hauptwerk, die „Regesta diplomatica nee non 
epistolaria Bohemiae et Moraviae", die diplomatische Quellen für die Jahre 1253 bis 
1346 enthalten, den Kern des überaus reichen Schaffens Josef Emiers dar. Hlaváček 
betont überdies die breitgefächerte pädagogische Tätigkeit Emiers, in dessen prakti
schen Übungen Generationen tschechischer Forscher in die wissenschaftliche histori
sche Arbeit eingeführt worden seien. „Und fügen wir hinzu, daß es nicht nur um eine 
Persönlichkeit der Geschichte unserer Wissenschaft und Kultur des vergangenen Jahr
hunderts geht, sondern um einen Mann, dessen Werk weiterhin lebendiger Bestandteil 
unseres wissenschaftlichen Rüstzeugs ist, eines Bestandteils, ohne den die wissenschaft
liche Arbeit in der älteren böhmischen Geschichte überhaupt nicht möglich wäre." 

Freiburg/Br. J o a c h i m B a h l c k e 

Payrleitner, Alfred: Adler und Löwe. Österreicher und Tschechen. Die eifersüch
tige Verwandtschaft. 

Kremayr und Scheriau, Wien 1990, 224 S. 

Der bekannte Wiener Journalist und Fernseh-Moderator hat sich schon mehrmals 
mit dem Verhältnis seines Landes zur Tschechoslowakei beschäftigt. Dies ist kein 
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Zufall - wie viele seiner Landsleute ist auch Payrleitner mit dem nördlichen Nachbarn 
durch alte Familienbande verbunden. Nun hat Payrleitner ein Buch vorgelegt, das sich 
in einem weiten Ausblick mit der längst entschwundenen und auch der jüngsten 
Vergangenheit der tschechisch-österreichischenBeziehungenbefaßt. Schritt für Schritt 
untersucht er die „eifersüchtige Verwandtschaft" zweier Nachbarvölker, deren 
Schicksale sich über Generationen hinweg durchdrungen und gekreuzt haben. Gleich 
eingangs muß festgestellt werden, daß sich Payrleitner seiner Aufgabe ohne Vorurteile 
und im Bemühen um Verständnis für beide Seiten gewidmet hat. 

Payrleitners Buch ist im Grunde genommen eine parallele Darstellung der tschechi
schen bzw. tschechoslowakischen und der österreichischen Geschichte in leicht ver
ständlicher, populärer Form. Der Journalist Payrleitner reflektiert die neuen politi
schen Verhältnisse, die durch den Zerfall des kommunistischen Blocks in Mittel- und 
Osteuropa entstanden sind, und aus diesem Blickwinkel betrachtet er dann die Ver
gangenheit beider Nationen. Das gesamte Buch wird vom Bemühen um objektive 
Bewertung und vom Geist der Versöhnlichkeit getragen, ausgehend von dieser Über
zeugung: „Für Deutsche, Tschechen, Slowaken und Österreicher bietet sich heute 
erstmals die Chance, die gemeinsame Vergangenheit nicht nach der Methode des 
wechselseitigen Vorwurfs, sondern nach Maßgabe einer mitteleuropäischen Familien
geschichte zu betrachten, so verworren und blutig sie auch gewesen sein mag." In 
zehn chronologisch geordneten Kapiteln versucht Payrleitner, diese „verworrene und 
blutige Familiengeschichte" von ihren allerersten Anfängen bis zur Gegenwart zu 
erfassen. Der Autor läßt sie mit der ersten größeren westslawischen Staatsbildung auf 
dem Gebiet der heutigen Tschechoslowakei beginnen, mit dem sogenannten Groß
mährischen Reich, und der Annahme des Christentums durch die Westslawen im 
9. Jahrhundert. Seit dem 10. Jahrhundert können wir in Böhmen wie in Österreich die 
kontinuierliche Entwicklung staatlicher Strukturen verfolgen - nicht zuletzt an den 
Auseinandersetzungen und Annäherungen zwischen Přemysliden und Babenbergern 
und dem Machtkampf zwischen Přemysl Ottokar IL und Rudolf Habsburg (Kapitel 
1). Der Autor vernachlässigt auch Ungarn und Polen nicht, die gewiß berücksichtigt 
werden müssen, will man die mitteleuropäische Entwicklung in ihrer ganzen Komple
xität begreifen und vor allem die Umstände erklären, die schließlich zur Entstehung 
der habsburgischen Vielvölkermonarchie führten. Payrleitner zeigt, daß die öster
reichische Geschichte selbst im Hussitentum ihre Spuren hinterlassen hat und daß die 
Türkengefahr, die nach dem Fall Konstantinopels Mitteleuropa bedrohte, gewisser
maßen gesetzmäßig die Gründung einer Staatengemeinschaft erzwang, an deren 
Spitze das Schicksal eher zufällig die Dynastie der Habsburger stellte (Kapitel 2). Von 
da (d.h.vom Jahr 1526 und nicht 1525, wie Payrleitner irrtümlich meint) führt die 
Entwicklung über die Peripetien des böhmischen Ständeaufstands, der den Dreißig
jährigen Krieg auslöste, über die Reformen der Aufklärung im 18. und die nationale 
Bewegung der Tschechen im 19. Jahrhundert bis zum Zerfall der Habsburgermonar
chie im Jahr 1918 und der Entstehung der Nachfolgestaaten (Kapitel 3-5). Beide 
Nationen schreiben freilich weiterhin erfreuliche wie auch dunkle Kapitel ihrer 
Geschichte. Die verbleibenden fünf Kapitel sind den letzten siebzig Jahren gewidmet, 
deren Signatur gegenseitige Mißverständnisse und totalitäre Entwicklungen auf bei
den Seiten bildeten. Erst das Ende dieses Jahrhunderts eröffnet nach Auffassung des 
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Autors die Hoffnung auf gegenseitige Annäherung und besseres Verständnis. Payr
leitner sucht beiden Seiten gerecht zu werden und schleift bewußt die Ecken und Kan
ten alter Konflikte ab, zumal dort, wo diese die noch immer heikle sudetendeutsche 
Frage berühren. Payrleitners Analyse ist klar und überzeugend, und sie gewinnt noch 
dadurch, daß die einzelnen Kapitel in kleinere Unterkapitel gegliedert werden. 

Das Buch hat allerdings auch seine Schwächen. Payrleitner leugnet nicht, daß er als 
Journalist flink mit dem Wort bei der Hand ist, und dementsprechend geht er auch mit 
der historischen Materie um. Dieser journalistische Zugang zum Thema verleitet ihn 
gelegentlich zu einseitigen Urteilen und plakativen Bezeichnungen (so ließe sich etwa 
mit der Charakterisierung Josephs IL als „absolutistischer Revolutionär auf dem Kai
serthron" oder T. G. Masaryks als „Böhmens neuer König" polemisieren) und führt 
schließlich leider auch zu sachlichen Fehlern. Ihre vollständige Aufzählung würde den 
Rahmen dieser Rezension sprengen, ich beschränke mich daher auf diejenigen, die 
allerdings auf ein beträchtliches Maß an Uninformiertheit schließen lassen: Das füh
rende Prager Wochenblatt Přítomnost war zu keiner Zeit eine kommunistische Zeit
schrift (S. 11); Moldau und Elbe münden nicht in die Ostsee (S. 22); beim Schisma des 
Papsttums zu Beginn des 15. Jahrhunderts verfluchten einander nicht drei Päpste und 
drei Gegenpäpste (S. 52); Sixt von Ottersdorf (nicht von Ottendorf) wurde nicht hin
gerichtet, sondern begnadigt (S.90); Wallenstein nahm nicht persönlich an der 
Schlacht am Weißen Berg teil (S. 95); Masaryk und Beneš waren nicht Historiker von 
Beruf (S. 102 und 164); die Kommunistische Partei der Tschechoslowakei ging aus den 
Wahlen des Jahres 1925 nur als zweitstärkste Partei hervor (S. 157); das Národní sou-
ručenství faßte zu keiner Zeit 99 Prozent der Tschechen organisatorisch zusammen 
(S. 179) usw. Es ist zu bedauern, daß diese Fehler und Ungenauigkeiten nicht berich
tigt worden sind; sie beeinträchtigen verständlicherweise die Glaubwürdigkeit der im 
übrigen gut geschriebenen und nützlichen Arbeit und schmälern ihre Bedeutung für 
die Fachwelt. Viel wichtiger ist aber freilich, daß die in Payrleitners Buch ausgespro
chene Hoffnung dahinzuschwinden beginnt. Seit dem Erscheinen des Buches häufen 
sich im mitteleueropäischen Raum erneut die politischen Schwierigkeiten, und in der 
Tschechoslowakei beginnt sich das nationale Prinzip wiederum gegenüber dem bür
gerlichen durchzusetzen. 

Brunn D u š a n U h l í ř 

Deák, István: DerK. (u.)K. Offizier: 1848 - 1918. 

Böhlau Verlag, Wien-Köln-Weimar 1991, 333 S., 25 Abb., 2 Karten. 

Heute, da die gemischtnationalen Nachfolgestaaten der Donaumonarchie nach dem 
Ende der kommunistischen Herrschaft so rasch und nachhaltig zerfallen (wobei sich 
die auseinanderstrebenden Volksgruppen wie etwa die Slowaken auf ihre „tausend
jährige" Sehnsucht nach einem eigenen Staat berufen), ist wieder einmal die Frage 
aktuell, was eigentlich Österreich-Ungarn bis 1918 zusammenzuhalten imstande war. 
Zumindest für einen Teilaspekt gibt die Antwort das hier zu besprechende Buch über 
Offizierskorps und Armee der Vielvölkermonarchie. Schon der Originaltitel „Beyond 
Nationalism" macht dazu eine prägnante Aussage - die sich in dieser Kürze aller-


